
das Buch dieses sollte N1C Report und Lektüre bleiben, sondern „Ansto. geben, 1m
doppelten Sinne. Das WAäarTe ann ohl auch ın der Absicht der Vf amı das Gespräch
darüuber nicht abreißt, Wäas irche 1 ilieu der Industriewelt edeutie Lippert
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Ofit cheint sehr sScChwer, Der die WIT. geistige, religıöse Lage und die amı VeIl-
bundene praktische Orientierung der „Christlichen eligion“ 1n unserem Land
Aussagen machen., Neuerdings auch: Der er die ypothese auf, neben einem
zahlenmäß1g rückläaufigen irchliche Christentum gebe eine verbreitete Verhaltens-
welse einer nichtkirchlıchen Religiosität. Sie, und nicht irchlıches Verhalten, ber auch
niıicht expliziter theismus, sS@e1 das verbreıteie Verhaltensmuster. In e1Ner InterviewDbeira-
gung, bDber deren Voraussetzungen und eihoden die Autorin ausführlich erl (9—14,
ber auch wurde aufgrun: bestimmter, ZUTLT Prüfung bestimmter ypothesen (72 EI-

mittelt. Was sich aufgrun: der empirischen Ergebnisse als vorherrschender Befund ergibt, 1st
1ne nichtkirchliche, aber NC  n kirchlichem Erbgut” zehrende Religiosität, deren berlebens-
chance die VE miıt ec anzweiflelt (  0— Diese religlöse Haltung wird dann dadurch
„porträtiert”, daß die Eingangshypothesen verifiziert werden (157 ff) 1ne Auseinander-
eizung ıu06 miıt der echsten Hypothese erfolgen (die VL. weist auf Bogensberger
hin, f3 IA die Befunde ließen Sich Der ohl durch ahlreiche Untersuchungen erhärten
die Korrelation zwischen einem 1T!  1Cl formulierten Bekenntnisglauben un:' der Gottes-
dienst-Partizipation scheinen den Konstanten religlöser ntersuchungen gehören,
vgl die Synodenumfragen der die ntersuchung ber die Religiosität der Bevölkerung
Roms, 1970, Nun IMN VO. da aus gefragt werden: Wenn für 1ne „fast außer-
irchliche” Religiosität der Gottesdiens kaum eine spielt (und Mag zutreifen),
wıe ange kannn Solc eın chwebezustand aufrechterhalten werden, ierner: welchem
un. beginnt die Verlagerung VO  - einem kirchlıch-religiösen Verhalten der „neuen“
Sozlalform religiöser Einstellungen? Hier wären interessante Gespräche der Weiterführung
denkbar un: erwünscht. Lippert
000 Briefe die Synode, Auswertung und Konsequenzen. Hrsg V, Helmut GELLER,
Norbert GREINACHER U. Mainz 1971 Matthias-Grünewald-Verlag. 178 Da karf,,
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Eine der Initiativen, welche die Gemeinsame Synode dem ewußtsein der euis:!  en
Katholiken nahebringen sollte, WäarTr das VO: ZDF veranstaltete „Postfach Synode Um die
Veroöffentli  ung der Ergebnisse und ihrer Analyse gab merkwürdige Kontroversen.
Nun ieg' ber seit einiger Zeit das esulta doch VOL: ESs bringt auf den ersten Blick
wenilg Neues, Es ist, WIe das Auswertungsteam betiont, N1ıC repräsentativ, Der gewl
(vgl Z 1ne Eins  atzung, der INd  - zustimmen wird, Nach einer arstellung der Tgeb-
nisse wIird daraus die ypothese abgeleitet, daß 1ne innere TUukiur der e1n VYDUs dazu
ührt, daß sich die Briefschreiber Bündeln und Konstellationen VO:  } Einzelfragen 1n
elativ typischer Weise außern. 1e Auswerter gelangen einem „reformbereit-prag-
matischen“ un einem „defensiv-orthodoxen Iyp aturlı hat diese Typisierung und die
nochmalige Einordnung der Einzelbefunde hierin einen nicht geringen nNniormationswert.
Allerdings 1e sıch auch IiTragen, ob IMNa nıcht einen „dogmatisch-revolutionären” der
einen „ressentimenthaft-ınnovatorischen“” TIyp herausfinden können, schließlich, ob
das Wort „orthodox  W das dem Inhalt ach empirisch wertirei un' theologisch werivo
ist ler nicht unter der and mit negativen en besetzt wird, 1Iso durch e1n anderes,
iwa „dogmatisch“, Tsetzt werden sollte (ZU echt bleibt der dritte TypD, der nich  1r'!  lich-
religionslose, hler außer eira Am meisten Unlust hat e1ım Rez das Kapitel ber
„historische Un systematische Einordnung der Ttrobleme und die „Theologischen ber-
legungen” hervorgerufen. Hier werden historische Zusammenhänge simplifiziert (1173 Ver-
bände), der Jargon eiıner Soziologie-Scholastik ist schwer erträglich (z „m1ınimleren”
.7a teilweise werden sehr edenkenswerte Beobachtungen bündig formuliert und
zusammengefaßt (6.4.,; D:9.3), anderswo Der wird Komplexes, das zudem eute nicht
mehr existiert (Priesterausbildung, 129 un das ch auf die ler angeführten Gründe
zurückgeführ‘ werden könnte (%), Zzu schnell auf den Nenner Systemstabilisierung Dbe-
ZOgEeN; VOI em ber wird das auf 113 gegebene ersprechen nicht eingelöst, über
einen Erklärungsversuch die Praxis verändern 1n Richtung auf „die Erhaltung des
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